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Lesepredigt
24. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr A (17. September 2023)
L1: Sir 27,30 – 28,7 | Aps: Ps 103,1–4.9–10.12–13 | L2: Röm 14,7–9 | Ev: Mt 18,21–35

„Jetzt ist Schluss!“ Wie oft haben wir uns selbst in ganz verschiedenen Situationen einen solchen Satz sagen hören? Da geht es um die Wespe, die zum zwanzigsten Mal unseren Zwetschgenkuchen umschwirrt, oder um den Nachbarn, der wie vor zwei Wochen am Mittag den Rasen mäht.

Das heutige Evangelium ist eine Einladung, genau hinzuschauen, wie wir auf Situationen reagieren, die uns ärgern, die uns in Wut bringen, durch die wir uns angegriffen oder verletzt fühlen. Dann geht es um die Frage, ob wir vergeben können und auch mal vergessen können, oder ob wir nachtragend sind und den anderen ihre Schuld immer und immer wieder aufs Brot schmieren. 

Wie machen wir das? Was ist unser Stil – wenn wir dem Nachbarn, dem Arbeitskollegen, dem Ehepartner oder dem Mitmenschen, vergeben sollen?

Schaffen wir das einmal, siebenmal, siebzigmal siebenmal? Oder sagen wir gleich beim ersten Mal: Jetzt reicht’s, jetzt ist es aber genug?

Gerade für unser Zusammenleben scheinen solche selbstkritischen Fragen wichtig zu sein, denn letztlich legen sie den Grundstein für eine gute Gemeinschaft – im Großen, wie im Kleinen. 

Im Evangelium hören wir Petrus fragen, wie oft man vergeben soll. „Siebenmal“, fragt er. In der „Sprache der Bibel“ ist das nicht einfach eine Zahl, sondern bedeutet schon: Ganz, ganz oft, unendlich oft. Sieben, das ist eine heilige Zahl, die vollkommen und allumfassend meint. Petrus macht also schon einen bemerkenswerten Vorschlag, aber Jesus ist das nicht genug: Nicht nur siebenmal, sondern siebzigmal siebenmal – und das heißt dann wohl: immer, immer und immer wieder ohne nachzulassen. 

Und Jesus verdeutlicht das dann auch mit einem Gleichnis. Bei den zehntausend Talenten, die der Herr dem Knecht erlässt, geht es um ein Riesenvermögen. Eine fast unvorstellbar große Summe. Und genau so unvorstellbar groß ist auch sein Erbarmen. Gott verzeiht – auch die größte Schuld.

Aber, und daran lässt Jesus ebenfalls keinen Zweifel: Gott vergibt uns unsere Schuld, damit wir von ihm lernen und es dann genauso bei unseren Mitmenschen machen. Der Knecht in der Beispielgeschichte handelt nicht so, wie er es gerade „am eigenen Leib“ gespürt hat. Er lässt einen anderen, wegen einer geringen Schuld, bestrafen und ins Gefängnis werfen. Dafür erntet er den ganzen Zorn des Gutsherrn.

Müssen wir also Angst haben vor der Strafe Gottes, wenn wir nicht genug vergeben? Geht es nicht eher darum, dass wir und am Handeln des Gutsherrn – also am Handeln Gottes an uns – ein Beispiel nehmen?

Jesus lädt uns ein – in all unseren Gefühlen, die wir in uns tragen, ein kleines bisschen so barmherzig zu sein, wie Gott uns gegenüber barmherzig ist. Denn „siebzigmal siebenmal“ zu vergeben, das ist die Art wie Gott vergibt, in seiner grenzenlosen Güte, in seiner unendlichen Barmherzigkeit. Gott vergibt nicht, weil wir diese Vergebung verdient hätten, sondern einfach, weil er uns liebt. Ihm ist keine Schuld zu groß und kein Versagen zu mächtig, dass seine Liebe nicht noch größer wäre.

Das werden wir nicht schaffen – nicht immer – aber wir sollten es immer wieder versuchen. Dann dürfen wir uns der Liebe Gottes sicher sein. 

In einem Gespräch über genau diese Bibelstelle hat einmal eine Frau gefragt: 70 mal 7 Mal, das sind 490 Mal. Wenn ich meinem Mann also 490 Mal vergeben habe, kann ich dann beim 491. Mal aufhören?

Darauf hat einer der Umstehenden geantwortet: Ach, wenn Sie es 490 Mal wirklich ehrlich und liebevoll geschafft haben, zu vergeben, dann werden Sie es sicher auch 491 Mal schaffen – denn dann lieben Sie ihren Mann wirklich. Und wenn Sie ihn wirklich lieben, dann haben Sie dann auch bestimmt schon längst aufgehört zu zählen.

Der Schlüssel zur Vergebung ist die Liebe. Die Liebe, die Gott uns schenkt und uns allen ins Herz gelegt hat. Wir müssen es nur schaffen, sie ans Licht kommen zu lassen. Das ist sicher nicht leicht, wenn man sich zum Beispiel an die geschilderten Situationen vom Anfang dieser Gedanken erinnert. Aber: Schlagen wir die Wespe nicht gleich tot oder schneiden dem Nachbarn das Stromkabel durch. Haben wir Geduld mit uns und miteinander! Denn auch Gott hat Geduld mit uns. Er nimmt uns immer wieder an, gibt uns eine zweite Chance und schenkt uns einen Neuanfang, ohne Wenn und Aber.
Hubert Hemmerich
